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Günstiges Klima
Siemens Neue Dokumente belegen, wie wichtig der Schweizer Finanzplatz für das  

Schmiergeldsystem des Industriekonzerns war. Einem Schweizer Banker droht in Athen der Prozess.

Jorgos Brouzos

Prodromos Mavridis ist ein grosszü­
giger Mensch. Der Grieche spende­
te vor kurzem 100 000 Euro an ein 

SOS Kinderdorf in München. Das tat er 
nicht freiwillig. Die Spende war ein Teil 
der Auflagen an den einstigen Siemens-
Manager, damit die Bundesanwaltschaft 
in Bern ihr Verfahren gegen ihn einstellt. 

Mavridis gehörte zu den Siemens-
Managern, die das System der Schwarzen 
Kassen aufzogen. Der deutsche Industrie­
konzern schmierte über geheime Bank­
konten in der Schweiz Politiker und Be­
amte auf der ganzen Welt und sicherte 
sich so lukrative Staatsaufträge. Rund 1,3 
Milliarden Euro sollen zwischen 1997 und 
2006 für Schmiergeldzahlungen aufge­
wendet worden sein. Die Aufarbeitung des 
Skandals liess sich der Konzern seither 2,5 
Milliarden Euro kosten (siehe Kasten). 

Dokumente der Bundesanwaltschaft 
(BA), die der «Handelszeitung» vorliegen, 
zeigen, wie das Schmiergeldsystem von 
Siemens funktionierte und welche Rolle 
der Schweizer Finanzplatz darin einnahm. 
Vor allem der Tessiner Treuhänder Paolo 
Floriani unterstützte Siemens tatkräftig.  
Er wurde nun deswegen verurteilt. Die 
Verfahren gegen weitere Beschuldigte 
wurden nach Zahlung einer Wiedergut­
machung eingestellt. Während für die 

Schweizer Behörden das Verfahren damit 
abgeschlossen ist, ermitteln in Athen die 
Untersuchungsrichter weiter. Gegen den 
Genfer Banker J.O. liegt dort ein Haftbe­
fehl vor. Ihm wird vorgeworfen, Mavridis 
unterstützt zu haben. J.O. bestreitet dies. 

Drehscheibe Schweiz
Für den Schweizer Finanzplatz ist die 

Affäre um die Schwarzen Kassen des Sie­
mens-Konzerns kein Ruhmesblatt. Doku­
mente der Bundesanwaltschaft belegen, 
wie Siemens-Manager über Jahre ein Sys­
tem von Bankkonten und Scheinfirmen 
unterhielten, das aus der Schweiz alimen­
tiert wurde. Für dessen Aufbau war der 
Tessiner Treuhänder Paolo Floriani ver­
antwortlich, davon sind die Bundesan­
wälte überzeugt. Für seine Verwicklungen 
in die Affäre wurde Floriani als einziger 
Beschuldigter in der Schweiz verurteilt. 
Ihm wurde wegen Geldwäscherei und 
Urkundenfälschung eine bedingte Geld­
strafe von über 200000 Franken aufge­
brummt. Für die «Handelszeitung» war 
Floriani nicht zu sprechen.  

Floriani war im Auftrag des deutschen 
Siemens-Managers Reinhard Siekaczek 
tätig. Siekaczek gilt als der eigentliche 
Drahtzieher in der Affäre. Er wurde in der 
Schweiz nicht verurteilt, da er dafür be­
reits in Deutschland belangt wurde. Dank 
Florianis Dienstleistungen kam das Sie­

mens-Geld sauber zu Siekazcek und ge­
langte von ihm zu den Empfängern. Dafür 
flossen die Beträge durch ein System von 
Offshore-Gesellschaften. Die Amtsträger 
wurden dann für fiktive Beratungsleis­
tungen bezahlt. Floriani wurde bei seiner 
Tätigkeit durch einen Schweizer Geschäfts­
partner unterstützt. Die beiden erhielten 
für die Dienstleistungen kein Honorar, 
sondern eine Prämie von 5 bis 7 Prozent 
pro Transaktion. Zusammen kassierten sie 
so 1,4 Millionen Euro. 

Dieses System lief ab 2001 auf Hoch­
touren. Erst 2005 zeigte sich die Dresdner 
Bank in Genf bei der Meldestelle für Geld­
wäscherei an und brachte damit die Er­
mittlungen ins Rollen. 2006 zog die UBS 
nach. Bei den beiden Banken unterhielten 
Mavridis und weitere Siemens-Manager 
Konten, von denen die Gelder zu den Poli­
tikern flossen. Nach den Selbstanzeigen 
der Banken wurden die Konten blockiert. 
Mit dem Abschluss des Verfahrens wird 
das Geld von der Bundesanwaltschaft ein­
gezogen. Insgesamt handelt es sich um 60 
Millionen Franken. 30 Millionen Euro da­
von stammen von Konten die von Mavri­
dis kontrolliert wurden, von Siekazcek 
kommen rund 8 Millionen Franken. Sie­
mens erhält die 60 Millionen Franken 
nicht zurück. 

Denn das Unternehmen sei in dieser 
Geschichte nicht nur Opfer, sondern auch 

Täter, heisst es in den Unterlagen der Bun­
desanwaltschaft. Siemens äussert sich 
nicht dazu. «Hier handelt es sich um ein 
Verfahren, das sich auf alte Vorgänge in 
der Zeit vor dem Jahre 2006 bezieht», so 
der Münchner Konzern. Siemens habe 
seither ein Compliance-System und wei­
tere Massnahmen wie die Zentralisierung 
der Zahlungsströme eingeführt, die ein 
Fehlverhalten ausschliessen sollen.

Prozess in Athen folgt 2014
Die Unterlagen der BA zeigen, dass  

das System der Schwarzen Kassen bis in  
die Führungsetage des Industriekonzerns 
bekannt war. Siemens zahlte in Griechen­
land jeweils 2 Prozent des Projektumsat­
zes als Spende an zwei politische Parteien: 
Pasok und Nea Dimokratia. Siemens ging 
auf Nummer sicher und schmierte die 
beiden damals wichtigsten Parteien Grie­
chenlands. In den Akten der Bundesan­
waltschaft findet sich dafür der Begriff po­
litische Landschaftspflege. Es wurde so in 
Griechenland ein günstiges Klima für den 
Konzern geschaffen. So gelang es Siemens 
im Vorfeld der Olympischen Spiele 2004, 
in Athen mehrere Staatsaufträge an Land 
zu ziehen, unter anderem bei der Digitali­
sierung des Telekomnetzes. 

In Griechenland sind die Ermittlungen 
um den Siemens-Skandal noch im Gang. 
Mit dem Konzern wurde im letzten Jahr 
ein Vergleich abgeschlossen; gegen 70 Be­
schuldigte, hauptsächlich Siemens-Mana­
ger und hochrangige Angestellte des 
griechischen Telekomanbieters OTE, wird 
weiter ermittelt. Unter den Verdächtigen 
befindet sich auch der Ex-Banker der 
Dresdner Bank in Genf J.O. Ihm wird 
vorgeworfen, Mavridis geholfen zu haben.  
J.O. bestreitet die Vorwürfe. 

Vor wenigen Wochen hätte er zur Ein­
vernahme in Athen erscheinen sollen. Er  
liess den Termin sausen. Daher liegt nun 
in Griechenland ein Haftbefehl gegen ihn 
vor. «Derjenige, der einer Einvernahme 
als Beschuldigter nicht Folge leistet, ris­
kiert in Griechenland bei schwerwiegen­
den Straftaten stets den Erlass eines  
Haftbefehls», so der Athener Anwalt Ilias 
Bissias. Ob gegen ihn definitiv die Anklage 
erhoben wird und er sich wegen Geld­
wäscherei vor dem Strafgericht Athen  
verantworten muss, wird sich nach Ab­
schluss der Strafuntersuchung zeigen. 
Der Athener Siemens-Prozess soll Ende 
2014 beginnen.  
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Obergericht in Athen:  
Hier wird die Affäre ihren 
Abschluss finden. (Ausriss 
aus einer Verfügung der 
Bundesanwaltschaft)

Schwarze Kassen

Die Chronologie des Siemens-Skandals
1997 bis 2006 Insgesamt fliessen rund 
1,3 Milliarden Euro Schmiergeldzahlun­
gen von Siemens als Provisionen ge­
tarnt aus den Schwarzen Kassen. Unter 
anderem schmiert Siemens Deutsch­
land zwischen 1997 und 2004 in 
Griechenland zahlreiche öffentliche 
Angestellte und Politiker. Im Vorfeld der 
Olympischen Spiele wird Siemens mit 
der Digitalisierung des Telekomnetzes 
und dem Aufbau eines Sicherheitssys­
tems in Athen beauftragt.

2005 Die Schweizer Niederlassung  
der Dresdner Bank bringt mit einer 
Selbstanzeige bei der Schweizer Melde­
stelle für Geldwäscherei (MROS) die 
Ermittlungen gegen Siemens ins Rollen. 
Im selben Jahr übergibt das Institut 
Siemens einen Bericht zu auffälligen 
Transaktionen des griechischen 
Mitarbeiters Prodromos Mavridis. 

2006 Die ersten Gelder der Schwarzen 
Kassen werden von der Bundesanwalt­

schaft beschlagnahmt. Etwas später 
reicht auch die UBS eine Selbstanzeige 
bei der MROS ein. Prodromos Mavridis 
wird von der Bundesanwaltschaft ver­
nommen.  

2007  Vor sechs Jahren wurde der Sie­
mens-Konzern in Deutschland zu einer 
Busse von 201 Millionen Euro verurteilt. 
Insgesamt wendete Siemens für Strafen 
und zur Aufklärung der Affäre rund 2,5 
Milliarden Euro auf.

2008  Der einstige Siemens-Manager 
Reinhard Siekaczek wird in Deutschland 
zu einer Strafe von zwei Jahren auf 
Bewährung und einer Busse verurteilt. 
Siemens reicht danach Schadenersatz­
klagen gegen ehemalige Manager ein. 
Mit der Mehrheit der ehemaligen Sie­
mens-Top-Shots werden später ausser­
gerichtliche Vergleiche geschlossen. 

2012 Siemens schliesst mit Griechen­
land einen Vergleich über 270 Millionen 
Euro ab. Unter anderem erlässt der 
Konzern griechischen Spitälern ihre 
Schulden, verpflichtet sich zu Investi­
tionen in die griechische Industrie und 
spricht Gelder für Ausbildungspro­
gramme. 

2013  Die Schweizer Bundesanwalt­
schaft schliesst ihre Ermittlungen in der 
Siemens-Affäre ab. Ende 2014 dürfte  
in Athen der Prozess gegen rund 70 
einstige Siemens-Manager und ehema­
lige Beamte eröffnet werden.

Olympische Spiele in Athen: Siemens 
erhielt lukrative Aufträge.
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